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Amtliches. 

Berlin, 22. Auguſt. Der König hat den Landgerichts⸗Rath 
von Biſchoffshauſen aus Paderborn, zur Zeit in Hamm, und den 
Landgerichts⸗Rath Schlichter in Hagen i. W. u Ober⸗Landesge⸗ 
richts⸗Rätben in Hamm, den Landgerichts⸗Rath Hammers in Aachen 
um Ober⸗Landesgerichts⸗Rath in Köln, den Landgerichts⸗Rath 

ad in Berlin und den Landgerichts⸗Rath Rieck in Frankfurt a. O. 
zu Landgerichts⸗Direktoren bei dem Landgericht I. hierſelbſt, den 
Staatsanwalt Blume in Hildesheim zum Erſten Staatsanwalt in 
Köslin, den Amtsrichter Hagemann in Moringen zum Staatsan⸗ 
walt in Torgau, den Gerichts⸗Aſſeſſor Meuß In Berlin zum 
Staatsanwalt in Bromberg, den Gerichts⸗Aſſeſſor Oppermann 
in Berlin zum Staatsanwalt in Gleiwitz, den Gexichts⸗-Aſſeſſor 
Düesberg in Hagen zum Staatsanwalt in Hagen, den Gerichts⸗ 
Aſſeſſor br. jur. Keil in Breslau zum Staatsanwalt in Bochum, 
den Gerichts⸗Aſſeſſor Dr. Cretſchmar in Düſſeldorf zum Staats⸗ 
anwalt daſelbſt, den Gerichts⸗Aſſeſſor Mittenzwey in Dramburg 
zum Amtsrichter in Beuthen, O.⸗S., den Gerichts⸗Aſſeſſor Ruh⸗ 
mann in Inowrazlaw zum Amtsrichter in Goſtyn, den Ge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor Schwiening in Goſtyn zum Amtsrichter in 
Pinne, den Gerichts⸗Aſſeſſor Wittkowitz in Lähn zum Amtsrichter 
daſelbſt, den Gerichts⸗Aſſeſſor Saenger in Genthin zum Amts⸗ 
richter in Nebra, den Gerichts⸗Aſſeſſor De nanubrei in Münſter 
zum Amtsrichter in Olpe, den Gerichts⸗Aſſeſſor Schmieding in 
Werden a. d. R. zum Amtsrichter in Hagen, den Gerichts Aſſeſſor 
Schmitt in! Gudensberg zum Amtsrichter daſelbſt, den Gerichts⸗ 
. Keiner in Langenſelbold zum Amtsrichter in Spangenberg 
un 


den Gerichts⸗Aſſeſſor de Witt in Köln zum Amtsrichter in 
efeld ernannt. 3 

15 Ter Rechtsanwalt Dr. jur. Müller in Verden tit aum Notar 
für den Bezirk des Landgerichts zu Verden, mit Anweilung feines 
Wohnſitzes in Verden, ernannt worden. Der Notar Müller in 
Lutzerath iſt in den Landgerichtsbezirk Saarbrücken, mit Anweiſung 
ſeines Wohnſitzes in Lebach, verſetzt worden. 

Der Geheime Kanzlei⸗Diätarius Puls iſt als Geheimer 
Kanzlei⸗Sekretär bei dem Finanz⸗Miniſterium angeſtellt worden. 


Politiſche Neberſicht. 


Por. j j 2 Poſen, 23. Auguſt. 
Fuür die bevorſtehende parlamentariſche Kampagne 
ſind, WE bereits D ſowohl dem Nelhstage Be Dh 
preußischen Landtage große Aufgaben geftellt worden. Dem 
Reichstage liegt die Erledigung der Gewerbe⸗Ordnungs⸗Novelle 
ob, und der Landtag ſoll die neulich im „Reichsanzeiger“ an⸗ 
gekündigten Reformgeſetze berathen, daneben müſſen Reichs⸗ 
und Staatshaushalsctat feſtgeſtellt werden und bei beiden 
werden ſich infolge des im Laufe des Jahres eingetretenen 
Kanzler⸗ und Miniſterwechſels manche Erörterungen prinzipieller 
Natur nicht vermeiden laſſen. Wie dies Alles durchgeführt 
werden ſoll, iſt zur Zeit nicht abzuſehen. Von verſchiedenen 
Seiten wird in Anregung gebracht, den Landtag ſo früh als 
möglich, alſo wohl zu dem nach der Verfaſſung zuläſſigen 
früheſten Termin (Anfangs November) zu berufen. Da der 
Reichstag bis zum 18. November vertagt iſt, ſo würde es 
allerdings möglich ſein, daß die Reformgeſetzentwürfe zur erſten 
Berathung geſtellt und in Kommiſſionen verwieſen werden 
könnten, bevor der Reichstag ſeine Sitzungen wieder beginnt. 
Der Reichstag könnte dann, ſo wird geltend gemacht, ſeine 
Arbeiten ziemlich vollenden, bevor das Abgeordnetenhaus 
wieder zuſammenträte, um den Etat in Berathung und die 
Berichte feiner Kommiſſionen entgegen zu nehmen. Dieſes 
Arrangement wäre möglich, wenn die drei großen Reformgeſetze 
bis Anfang November zum Vorlegen reif ſein würden; daß 
dies der Fall ſein wird, kann mit Beſtimmtheit weder bejaht, 
noch verneint werden, jedenfalls wird es geſtattet ſein, einige 
Zweifel in dieſer Hinſicht hegen zu dürfen. Leider wird es 
ſich aber auf keinen Fall vermeiden laſſen, daß nach Weih— 
nachten im Reichstage und im Abgeordnetenhauſe die wichtigſten 
und ſchwierigſten Vorlagen gleichzeitig verhandelt werden müſſen. 
Die Ausſichten auf eine, nach Quantität und Qualität frucht⸗ 
bare parlamentariſche Seſſion, Ausſichten, welche angeſichts 
der Zuſammenſetzung des Abgeordnetenhauſes und der Rolle, 
die das Herrenhaus vorausſichtlich ſpielen wird, ohnehin nicht 
groß ſind, werden dadurch gewaltig herabgedrückt. Es iſt 
daher auch durchaus unerfindlich, worauf die Hoffnung der 
Staatsregierung, daß der Landtag die ganze Reformgeſetzgebung 
erledigen joll, ſich gründet, zumal da Hier Regierung zweifel⸗ 
los auch die Durchberathung des Arbeiterſchutzgeſetzes im 
Reichstage erwartet. Die preußiſche Staatsregierung wird 
schließlich froh ſein, wenn ſie von ihren Reformgeſetzen nur 
eins durchbringt, aber das, welches zuerſt in Angriff genom⸗ 
men werden muß, die Landgemeinde⸗Ordnung, iſt zugleich 
dasjenige, welches zu den heftigſten parlamentariſchen Kämpfen 
führen wird. Aus allen dieſen Gründen wird man, wenn 
man ſich keiner Enttäuſchung ausſetzen will, gut thun, die 
Erwartungen, mit denen man in die bevorſtehende parlamen⸗ 
tariſche Seſſion hineintritt, nicht hoch zu ſpannen. 
Kurz nach dem kaiſerlichen Erlaſſe an den Reichskanzler 
über die Einberufung der internationalen Arbeiterſchutz-Kon⸗ 


ferenz erging bekanntlich zuerſt vom Kultusminiſterium, dann 
vom Oberkirchenrathe an die kirchlichen Organe der neuen 
und der alten Provinzen der Monarchie, je ein Rundſchreiben, 
in welchem die Kirche zur Mitwirkung bei der Löſung der 
ſozialen Frage aufgefordert wurde. Bei dieſer allgemeinen 
Anordnung iſt man, wie die „Kreuzztg.“ ſchreibt, jedoch nicht 
ſtehen geblieben, es iſt eine vollſtändige Organiſation in 
Angriff genommen, durch welche die Kirche dieſer ihrer Auf— 
gabe in ſyſtematiſcher Weiſe gerecht werden kann. Bereits iſt 
eine Verfügung in dieſer Sache von Seiten des hannoverſchen 
Landes⸗Konſiſtoriums an die betheiligte Geiſtlichkeit hierüber 
ergangen; gleiche Schritte ſtehen, dem Vernehmen nach, bevor 
von Kaſſel, Frankfurt a. M., Wiesbaden und Kiel, ſo daß in 
den geſammten neuen Provinzen in gleicher Weiſe vorgegangen 
wird. Es ſollen Konferenzen zwiſchen den General-Super⸗ 
intendenten und den Superintendenten, dann von den letzteren 
mit der Geiſtlichkeit ihrer Sprengel abgehalten werden. Die 
ſoziale Frage wird dabei unter ganz konkreten Geſichtspunkten 
und nach örtlichen Verhältniſſen betrachtet und erwogen. Zu⸗ 
nächſt die Frage: an welchen Orten und in welchen Bezirken 
der fraglichen Gebiete kommen die ſozialen Schäden unſerer 
Zeit am ſchärfſten und ſtärkſten zum Vorſchein? Welche Be⸗ 
völkerungsklaſſen ſind am meiſten davon betroffen: welche 
Gründe und welche Einflüſſe machen ſich geltend? Haupt: 
ſächlich treten hierbei die großen Induſtriebezirke hervor. Nach 
den bisher angeſtellten Unterſuchungen kommt man zu ganz 
unerwarteten Beobachtungen. In einzelnen Gegenden, zum 
Beiſpiel im Heſſiſchen, hat ſich herausgeſtellt, daß auch die 
ſozialdemokratiſch geſinnte Bevölkerung nicht unkirchlich oder 
gar antikirchlich iſt. Vielmehr halten dort auch die jozial- 
demokratiſchen Familien in ausgeſprochener Weiſe an der Ver— 
bindung mit der Kirche feſt. Es iſt daher anzunehmen, daß 
das thatkräftige Eingreifen der Kirche in die ſoziale Frage zu 
vielerlei neuen Erfahrungen führen wird, welche ſehr ab⸗ 
weichen von dem, was ſozialdemakratiſche Blätter lehren, und 
was man z. B. nach Berliner Erſcheinungen für feſtſtehende 
Sätze hielt. 

. Ein Mann, der ſich Dr. De Backer unterzeichnet, ver⸗ 
öffentlicht im „Gaulois“ Eindrücke, die er auf dem inter— 
nationalen mediziniſchen Kongreß in Berlin erhalten 
haben will. Seine Aeußerungen beweiſen, daß der friedſertige 
Deutſche im Verkehr mit Franzoſen feine Leute ſich ebenſo 
genau anſehen muß, wie er es bei ſeinen Landsleuten gewohnt 
iſt, bevor er Liebenswürdigkeiten an ſie verſchwendet, denn ſonſt 
könnte es ſich ereignen, daß er ſich verſündigte gegen Matth. 
7, 6: „Ihr ſollt das Heiligthum nicht den Hunden geben und 
eure Perlen ſollt ihr nicht vor die Säue werfen.“ Zur Kenn— 
zeichnung des Berichts diene die folgende Stelle: 

Ein deutſcher Arzt, deſſen Bekanntſchaft ich machte, ſagte mir, 
anknüpfend an die uns zu Ehren gegebenen Feſte: „Man pouſſirt 
Sie heute, weil die neuen Gewehre noch nicht fertig ſind. Wenn 
Sie geſcheit ſind, warten Sie die Zeit nicht ab.“ Dieſer Arzt gehört 
einer en e an, die ſich nicht darüber grämen würde, 
wenn ſie den jungen Kaiſer gedemüthigt ſähe, um schnell mit dem 
deutſchen Reich fertig zu werden, und dieſe Partei iſt zahlreicher, 
als man glaubt, wenn ich nach dem Beifall urtheilen darf, der 
dem Profeſſor der Phyſiologie in Berlin zutheil wurde, der in 
einem Trinkſpruch ausrief: „Freunde! Ich trinke auf die baldige 
Republik der Vereinigten Staaten von Europa!“ 

„Der Herr Dr. De Backer hat ſich dann ſelbſt von der 
Richtigkeit der Bemerkung, die jener „deutſche Arzt“ ihm ge— 
macht haben ſoll, überzeugt: „Ich ſah unter meinen Fenſtern 
die Soldaten vorbeimarſchiren, dieſe Automaten, deren ſym⸗ 
metriſches Emporziehen der Schultern () von fern der Bewe— 
gung der Kurbelſtange einer rieſigen Dampfmaſchine glich (), 
und in ihren Händen ſah ich die alten Gewehre vom Jahre 
1870.“ (J. Ueber das, was der Mann von ſeinem Fenſter 
der Friedrichſtraße aus geſehen hat, werden unſere militäriſchen 
Kreiſe ſich nicht weniger vergnügen als unſere Gelehrten 
darüber, daß er gehört hat, wie der geiſtreiche Vertreter des 
Lehrſtuhls der Phyſiologie in Berlin einen Trinkſpruch auf 
die „baldige Republik der Vereinigten Staaten von Europa“ 
(ſoll wohl heißen „Gelehrtenrepublik“) ausbrachte. 

Der Ausſtand im Kohlenbecken des Borinage be— 
gann Montag auf Schacht Nr. 25 der Geſellſchaft „Produits“ 
in Flenu. Eine Anzahl Arbeiter der letzteren hatte in einer 
Streitfrage mit der Verwaltung die Entſcheidung des hierfür 
beſtehenden Schiedsgerichts nachgeſucht, die auf Grund eines 
Geſetzes vom Jahre 1850 über die Regelung der Arbeit in 
den Bergwerken zu Gunſten der Arbeitgeber ausfiel. Die Be— 
ſtimmungen des erwähnten Geſetzes wurden Montag an die 
Arbeiter vertheilt, worauf diejenigen des Schachtes Nr. 25 
die Einfahrt verweigerten. Außerdem war durch Mauer— 
anſchläge die Bekanntmachung bezüglich der Unfälle in den 
Gruben erfolgt, welcher ſich die Beſtimmung anſchloß, daß 
jeder Arbeiter, der länger als fünf Tage krank ſei, die Abkehr 
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erhalte, alſo nach überjtandener Krankheit neue Arbeit nach⸗ 
ſuchen müſſe, daß ferner jedes laute Geſpräch im Lampen⸗ 
hauſe oder im Auskleideraume vor der Einfahrt mit drei 
Franken, jeder Wortwechſel mit einem Aufſeher mit fünf 
Franken Geldbuße belegt werde u. ſ. w. Trotzdem erwartete 
man, daß Dienſtag die Arbeit wieder aufgenommen würde. 
Statt deſſen dehnte ſich der Ausſtand auf die übrigen Gruben 
der erwähnten Geſellſchaft in Flönu und Cuesmes ſowie auf 
Zeche Midi aus. Bis jetzt herrſcht im Ausſtandsgebiete volle 
Ruhe. Man iſt davon überzeugt, daß bei einigem Nachgeben 
der Geſellſchaft „Produits“ ſofort die allgemeine Wieder⸗ 
aufnahme dee Arbeit erfolgen wird. Die Fédération Boraine 
verſucht eine Einigung der ſtreitenden Parteien mit Hilſe der 
Arbeits- und Gewerberäthe herbeizuführen. Gelingt dieſelbe 
nicht, ſo dürfte bei dem zähen Zuſammenhalten der Bergleute 
der allgemeine Ausſtand ſicher ſein. 

Ganz plötzlich, ſo zu ſagen über Nacht, iſt Spanien 
zu einem Kolonialkrieg gekommen, der uns inſofern inter- 
eſſirt, als es ſich um die Karolinen tragikomiſchen An⸗ 
denkeus handelt. Der „Frankf. Ztg.“ wird darüber aus 
Madrid geſchrieben: Die Karolinen ſind bekanntlich für 
Spanien ſo werthlos lob ſie für uns werthvoller geweſen 
wären, mag dahingeſtellt bleiben), daß man ſich in Madrid 
ein Jahrhundert lang gar nicht um die Inſeln bekümmert 
hatte. Der Neid und der Haß der franzöſiſchen Partei hier 
im Lande im Verein mit der Sucht aller heruntergekommenen 
Kolonialreiche — ſiehe Portugal —, auch diejenigen Fetzen 
überſeeiſcher Erde, dir nicht nur werthlos, ſondern direkt koſt⸗ 
ſpielig ſind und für die man gar keine Verwendung hat, 
krampfhaft feſtzuhalten, hat damals den Sturm gegen Deutich- 
land angefacht. Die Folge des päpftlichen Schiedsſpruchs iſt 
nun, daß man jetzt genöthigt iſt, um das Beſitzrecht eſſektiv 
zu machen, auf den Inſeln, welche gar nichts einbringen, eine 
Garniſon zu unterhalten. Die Eingeborenen zu unterwerfen, 
dazu hat dieſe ſchwache Garniſon aber nicht ausgereicht. Vor 
Jahr und Tag kam es bereits einmal zu einem Aufſtand, der 
den Spaniern dreißig bis vierzig Menſchenleben koſtete, und 
geſtern jpät Abends traf über die Philippinen die Nachricht 
hier ein, daß die Eingeborenen von Yap einen Theil der Be- 
ſatzung der Inſel niedergemacht hätten, beim Holzhauen und 
zu einer Zeit, in der die Leute unbewaffnet geweſen wären, 
wird geſagt; gleichzeitig aber wird gemeldet, daß auch die 
Waffen der Abtheilung, welche in einem nahen Fort aufte⸗ 
wahrt wurden, von den Wilden erobert worden ſeien, und 
endlich iſt anſcheinend nach der Depeſche der Ort Jap ſelbft 
und damit die Hauptinſel der ganzen Gruppe an die Auf⸗ 
ſtänziſchen verloren gegangen, denn der Gouverneur der Karo⸗ 
linen meldet von Bord des Dampfers „Manila“, er habe 
verſucht, Map zu Hilfe zu kommen, ſei hieran aber einerjeits 
durch die „Seeuntüchtigkeit ſeines einzigen größeren Schiffes“, 
andererſeits durch den Widerſtand der Eingeborenen verhindert 
worden, die keine Boote mit Bewaffneten ans Land ließen. 
Die ganze Nachricht wurde Mangels anderer Kommunikations⸗ 
mittel von dem Gouverneur der Karolinen durch einen Lootſen— 
kutter, welcher zu der Reiſe etwa vierzig Tage gebraucht 
haben dürfte, dem Generalgouverneur der Philippinen mit der 
dringenden Bitte um ſofortige Hilfe übermittelt und von letz⸗ 
terem Beamten hierher telegraphirt, und der Generalgonverneur 
der Philippinen hat nun von der hieſigen Regierung den Befehl 
erhalten, ungeſäumt, was er an Truppen zur Verfügung babe 
und auf den Philippinen ſelbſt entbehren könne, den bedrängten 
Nachbar-Inſeln zu Hilfe zu ſenden. Es werden, wie es heißt, 
drei Schiffe mit etwa fünfzehnhundert Mann von den Phi⸗ 
lippinen nach den Karolinen abgehen. Damit nun aber dem 
Ernſt der Scherz nicht fehle, bringt der „Impareial“, das 
tonangebende liberale Blatt der Hauptſtadt, einen giftgeſchwol⸗ 
lenen Hetzartikel gegen Deutſchland, dem vorgeworfen wird, 
den Aufſtand angezettelt zu haben und dem man, um nicht 
ferner den Feind am eigenen Buſen zu nähren, ſchleunigſt die 
in dem letzten, die Karolinen betreffenden Vertrage zugeſtan⸗ 
denen Handels- und Niederlaſſungsrechte auf den Juſeln wieder 
nehmen (sie!) müſſe! 


Deutſchlan d. & 

— Berlin, 22. Auguſt. Der Abſchluß des engliſch⸗ 
portugieſiſchen Afrikavertrages ergänzt die Reihe der 
Auftheilungen des dunkeln Kontinents zwiſchen den europäi⸗ 
ſchen Staaten. Es wird jetzt nur noch nöthig ſein, daß Eng⸗ 
land und Italien an den Küſten des Rothen Meeres (theil— 
weiſe unter Zuziehung Frankreichs, welches dort ebenfalls In- 
tereſſen hat) neues internationales Beſitzrecht ſchaffen. Iſt 
dies geſchehen, dann wird die Arbeit der europäiſchen Mächte, 
ſoweit es ſich um die Schaffung des äußeren Rahmens durch 
Staatsverträge handelt, beendigt ſein. Sollten weitere Ge⸗ 
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ſchenswerth werden, ſo werden ſie ſich ohne Frage innerhalb 
der jetzigen Abmachungen vollziehen können, ohne daß Reibun⸗ 
gen ernſterer Natur dabei zu befürchten wären. 
Vertrag mit Portugal ſichert ſich England eine Zone fortlan- 
fenden Gebiets von Capland bis zum Tanganika⸗See. 
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im Oſten des Kontinents und von Angola im Weſten, d. h. 
alſo der Anſpruch auf den ununterbrochenen Beſitz des ganzen 


ſüdlichen Kontinents von Meer zu Meer, iſt damit bei Seite 
Bis dahin, wo die Koloniſation Afrikas im großen 


geſchoben. 
Stile aufs Neue begann, alſo bis in die achtziger Jahre Hin- 
ein, war es eine portugieſiſche Legende, daß mit der Erwer⸗ 
bung der Küſtenſtriche auch das Innere des Landes portugie⸗ 


ſiſch geworden ſei. Dieſe durch nichts unterſtützte Illuſion 


iſt nunmehr in einer für das kleine Königreich unliebſamen 
Weiſe zerſtört. Indem die Engländer von 
Betſchuanaland und die Gebiete am Ngami-See vorwärts vor⸗ 


drangen, wurden fie die Herren des mittleren Zambeſi und der 


Länder am Nyaſſa⸗See und am Schirefluß. Der bekannte 
engliſch-portugieſiſche Streit, der ſich um dieſe Gebiete drehte, 
iſt alſo durch den jetzt abgeſchloſſenen Vertrag, der natürlich 
noch der Genehmigung der beiderſeitigen Volksvertretungen 
bedarf, durchaus zu Ungunſten Portugals erledigt. Dafür 
hat Portugal allerdings den Vorzug, feſte Grenzen für den 
ihm verbleibenden Reſt zugeſichert zu erhalten, und zwar 
Grenzen, die ihm immer noch ein überaus umfangreiches und 
dem Unternehmungsgeiſt den breiteſten Spielraum gewährendes 
Feld der Thätigkeit überlaſſen. Die Karte von Südafrika 
wird, wenn man die Grenzen einträgt, die durch den deutſch⸗ 
engliſchen und den engliſch-portugieſiſchen Vertrag gezogen 
worden find, Folgendes Bild bieten: Zwiſchen dem fünften und 
ſechſten Grad ſüdlicher Breite beginnt am Atlantiſchen Ozean 
die Südgrenze des Kongoſtaates, anfangend mit der Kongo— 
mündung; dieſe Grenze erſtreckt ſich in gerader Linie nach in⸗ 
nen bis zum 23. Grad öſtlicher Länge von Greenwich. Von 
hier läuft ſie in einem nach Süden ſich ſchließenden Bogen 


oſtwärts bis zum Tanganika⸗See, wo die deutſche Südgrenze 
anfängt und, den Nyaſſaſee umgehend, längs dem Rowuma am 


Indiſchen Ozean 10½ Grad ſüdlich vom A equator endigt. 


Alles Land nun, das ſüdlich von dieſer, halb dem Kongoſtaat 


und halb Deutſchoſtafrika gehörigen Grenze liegt, iſt im Weſten 


den Portugieſen vom Atlantiſchen Ozean bis zum Zambeſi. 


zugeſprochen, im Oſten ebenfalls den Portugieſen vom Rowuma 
längs des Schire und über den Unterlauf des Zambeſi hinweg 


bis zur Delagoabai im Süden leinſchließlich). Zwiſchen dieſe 


beiden großen portugieſiſchen Kolonialbeſitzungen ſchiebt ſich dann 


engliſches Gebiet ununterbrochen vom Kap der guten Hoff⸗ 


nung bis an die deutſche Grenze, und es bleiben 
nur zwei Gebiete in dem engliſchen Beſitz ausgeſpart, das 


Berliner Brief. 
Von Otto Felſing. 
[Nachdruck verboten.] Berlin, 22. Auguſt. 


Man ſollte es kaum für möglich halten, daß zu einer 
Zeit, wo auf den Straßen Berlins an einem Tage 7 und am 
folgenden 3 Menſchen am Hitzſchlage zuſammenbrechen, wie 
3. B. zu Anfang dieſer Woche, die Berliner Theater ihre — 
Winterſaiſon beginnen. Und doch iſt dem ſo; denn nach 
der ſeit Alters her üblichen Bühnen-Terminologie führt die 
nach Beendigung der Sommerferien neu beginnende Spielzeit 
jenen „bei die Hitze!“ wie kalter Hohn klingenden Namen 


Winterſaiſon, wenn ſie auch Anfang oder Mitte Auguſt bei 


gelinder Weißglühhitze in der Sonne und Asphalt-Aufweichun⸗ 
gen im Schatten eröffnet wird! Es wird eine heiße, ſehr 
heiße Saiſon werden; auch abgeſehen von der Luft⸗Tempera⸗ 
tur: die Zahl der jetzt ſchon für die neue Saiſon erworbenen 
Novitäten iſt eine jo erſchreckend hohe, daß die Kritiker wie 
die gewohnheitsmäßigen Premidrengänger (die ja unbedingt 
überall „dabei ſein müſſen“) nur mit Schaudern an das ihnen 
im Laufe der Spielzeit Bevorſtehende denken können. Und 
noch immer will ſie ſich „nicht erſchöpfen und leeren“, die 
Fluth der neuen dramatiſchen Erzeugniſſe, welche ſich in den 
Bureaux der Theater-⸗Direktoren aufſtaut; noch immer ſtrömen 
die Schauſpiele, Luſtſpiele, Schwänke und Poſſen, die Volks⸗ 
ſtücke und Lebensbilder, und ach, auch die Trauerſpiele, in 
unaufhörlichem Zuge in die Geſchäftszimmer der Theater⸗ 
agenten, ſo daß dieſe, die doch ein großes finanzielles Intereſſe 
daran haben, all das ihnen Eingereichte zu leſen, ſeufzend 


erklären, es ſei unmöglich durchzukommen! Es iſt 
gerade, als ob ſämmtliche deutſche Dichter und noch 
mehr die deutſchen Dichterlinge ſich die im vorigen 


Theaterjahre ſo beharrlich, meines Erachtens freilich ganz zu 
Unrecht, erhobene Klage über die Unfruchtbarkeit der drama— 
tiſchen Produktion zu Herzen genommen hätten und nun dar⸗ 
auf losdichteten, was das Zeug halten will! Jeden Tag 
bringen die Zeitungen Notizen aus den Theaterſekretariaten 
mit einer mehr oder minder langen Aufzählung der Novitäten 
erwerbungen, ſo daß man jetzt ſchon ausrechnen kann, daß, 
falls in der That all die aufgezählten neuen Stücke und die 
angezeigten Neuaufnahmen erfolgreich geweſener älterer Werke 
zur Darſtellung kommen ſollten, wir jeden dritten Tag 


eine „Premidre“ haben würden! Das würde alſo in dei 


N 


That eine ſehr heiße Saiſon werden für alle die, welche zu 


den Premieren gehen müſſen wie für die Anderen, die de 


glauben, hingehen zu müſſen; will ſagen für das ſo ziemlich 
in allen Berliner Theatern gleicherweiſe zuſammengeſetzte Pre 
miorenpublikum. Dieſe beiden Kategorien von Theatergängern 
ſind ja auch bisher ſchon an „harte Theaterzeiten“ gewöhnt 
und haben oft genug über der Erſcheinungen Fülle geſeufzt 


ni 
rs 


eit nothwendig oder wün⸗ der ſüdafrikaniſchen Republiken 
Afrika. Die 200 
Durch den 


Der 
portugieſiſche Anſpruch auf das Hinterland von Mozambique 


apland aus über 
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und das von Deutſch⸗Südweſt⸗ 
edeutung, die der engliſch⸗portugieſiſche Vertrag 
für Deutſchland hat, beruht darin, daß wir fortan jede Mög⸗ 
lichkeit verlieren, unſere Beſitzungen in dieſem Theile von Afrika 
irgendwie weiter auszudehnen. Wir bedauern das nicht im 
Geringſten. Wir möchten aber darauf aufmerkſam machen, 
daß die überaus ungeſchickte Grenze, die Deutſch⸗Südweſtafrika 
nach dem Innern zu erhalten hat, durch den engliſch-portugie⸗ 
ſiſchen Vertrag gewiſſermaßen verewigt iſt. Dieſe Inlands- 
grenze erſtreckt ſich als eine Hunderte von Kilometern lange 
und, im Mittel, nicht über 25 Kilometer breite Landzunge in 
das Herz von Südweſtafrika. Die Nutzbarmachung dieſes Ge⸗ 
biets iſt noch dadurch erſchwert, daß unmittelbar unterhalb 
des Zuſammenfluſſes von Tſchobi und Zambeſi, dicht an dem 
Endpunkt alſo, wo die deutſche Inlandsgrenze endigt, die ge⸗ 
waltigen Victoriafälle des Zambeſi liegen, die uns den ver⸗ 
tragsmäßig zugeſicherten Gebrauch der freien Schifffahrt auf 
dem Zambeſi völlig illuſoriſch machen. — — Zwiſchen dem 
Fürſten Bismarck und dem früheren Miniſter v. Puttkamer 
beſtehen ſeit Kurzem wieder Beziehungen. Der Verkehr beider 
Männer war ſeit der Amtsentlaſſung des Herrn v. Puttkamer 
unterbrochen geweſen. Zu der gegenwärtigen Regierung befindet 
ſich auch Herr v. Puttkamer in gewiſſer Hinſicht in einem 
Gegenſatze, obgleich er dieſen im Allgemeinen hinter einer takt⸗ 
vollen Reſerve verbirgt, Die Hoffnung, wieder einmal ein 
Portefeuille zu erlangen, ſcheint der frühere Miniſter des In⸗ 
nern noch nicht aufgegeben zu haben! 

— Die Kaiſerin unternahm am geſtrigen Vormittage 
vom Neuen Palais aus eine Spazierfahrt in die Umgegend 
von Potsdam. Später hatte die Kaiſerin den Prinzen Alexander 
von Preußen, welcher gegenwärtig zum Sommeraufenthalt in 
der Villa Jacobs bei Potsdam weilt, ſowie den General von 
Winterfeld und deſſen Gemahlin und einige andere hochgeſtellte 
Perſonen mit Einladungen zur Mittagstafel beehrt. 

— Dem „Münchener Fremden-Blatt“ meldet ein Ber⸗ 
liner Telegramm: „Gegenüber der Auffaſſung, die Münchener 
„Allgemeine Zeitung“ habe in ihrem Frondiren gegen die 
neue Aera Rückhalt an der bayeriſchen Regierung, kann ich 
auf Grund einer Information aus erſter Quelle verſichern: 
Miniſterpräſident Freiherr v. Crailsheim gewann hier die 
Ueberzeugung und brachte ſie auch zum Ausdruck, daß die 
Entlaſſung Bismarcks unumgänglich nothwendig war.“ 

— In einem Briefe an einen alten Freund, vom letzten 
Juni datirt, aus Mpuapua, giebt Emin Paſcha intereſſante 
Einzelheiten über die Umſtände, welche ſeinen Austritt aus 
egyptiſchen und ſeinen Eintritt in deutſche Dienſte begleiteten. 
Emin ſchreibt: 

Am Tage nach meinem unglücklichen Sturze ließ Stanley meine 
Leute unter Androhung, ſie in Ketten zu legen, einſchiffen und über 


Zanzibar nach Mombas bringen, ohne ihnen zu geſtatten, ſich 175 


irgendwie mit mir in Verbindung zu ſetzen. Ein egyptiſcher Dam⸗ 


z. B. wenn die Woche bis zum Freitag zwei Premidren, der 
Sonnabend drei oder gar vier und der folgende Sonntag Mit⸗ 
tag wieder eine, in der „Freien Bühne“, brachte. Das will 
aber, gegen die nun beginnende Saiſon gehalten, ſo gut wie 
nichts beſagen, zumal nur immer der 3. oder 4. Sonntag uns 
in die „Freie Bühne“ entbot: künftig werden wir nicht nur 
eine erheblich verſtärkte Zahl von Novitäten in der Woche zu 
bewältigen haben, ſondern auch faſt jeden Sonntag Mittag 
oder Nachmittag ins Theater gehen müſſen, da aus der einen 
„Freien Bühne“ bekanntlich drei geworden find: die be⸗ 
ſtehende „Freie Bühne“ (Brahm und Genoſſen) hat die 
„Deutſche Bühne“ (Bleibtreu, Alberti etc) zur Konkur⸗ 
rentin erhalten, und ihnen beiden tritt als dritte die 
ſozialdemokratiſch angehauchte „Freie Volksbühne“ zur 
Seite, die von dem Prediger der freireligiöſen Gemeinde, Dr. 
Bruno Wille, ins Leben gerufen wurde! — Man hört dem⸗ 
gemäß auch vielfach ſagen, es ſcheine jetzt das goldene Zeit⸗ 
alter für die Bühnendichter anzubrechen, denn es werde laum 
Einer von Denen, die wirklich etwas können, in die früher 
ſo vielfach ausgeſtoßene Klage auszubrechen Anlaß haben, 
er könne ſeine Stücke „nicht anbringen“. Nun es iſt ja rich⸗ 
tig, daß unſere Dramatiker jetzt mehr Chancen haben, in der 
Reichshauptſtadt geſpielt zu werden, als früher; aber darum 
ſind die goldenen Zeiten für ſie noch nicht näher gerückt, 
ganz im Gegentheil wird der Ueberfluß an Stücken, die den 
Theatern zur Verfügung ſtehen, die einzelnen Autoren in der 
Ausnutzung ihrer Werke ganz erheblich behindern, und zwei⸗ 
tens werden ſie ſich einem Publikum gegenüber ſehen, das von 
Woche zu Woche mehr theatermüde, das durch die Mafjen- 
haftigkeit der gebotenen Genüſſe raſch überſättigt und in der 
erſten Hälfte der Saiſon ſchon ſo blaſirt ſein wird wie ſonſt 
nur am Schluſſe der Spielzeiten. Ich ſpreche da natürlich 
von dem ohnehin nicht grade beſonders begeiſterungsfähigen 
Premidren⸗Publikum; denn dieſes giebt ja den Ausſchlag für 
den Erfolg und kommt deshalb für den Bühnendichter vor 
Allem in Betracht. Es beſteht immer aus den nämlichen 
Perſonen, die ſeit Jahren in jede Erſtaufführung gehen 
und zum nicht geringen Theil keinerlei inneres Intereſſe 
an der dichteriſchen oder darſtelleriſchen Leiſtung nehmen, 
ſondern nur deshalb in die Premieren gehen — ich deutete 
das eingangs ſchon an — weil „man doch bei ſo was 
dabei ſein muß“. Dieſer Theil des Publikums iſt 
erklärlicherweiſe der ſchlimmſte Feind des Bühnendichters — 
ohne Abſicht, ohne das Bewußtſein davon, natürlich — denn 
er drückt bleiſchwer auf die Stimmung und muß erſt gewalt⸗ 
jam, oft durch wirkliche Gewaltmittel, beſonders in den Poſſen, 
aus feiner mit ins Theater gebrachten Gelangweiltheit geriſſen 
werden. Bei ſehr vielen von dieſer Art Premiérengängern 
gelingt es übrigens überhaupt nicht, ſie ihrer Blaſirtheit ab- 
wendig zu machen, denn ſie glauben verfeinertes Urtheil zu 


| 


'pfer, den ich 


requirirt, kam, wurde von Stanley mit Ordre vers 
ſehen und brachte die Leute nach Suez, ohne da es mir geftattet 
war, einen von ihnen wiederzuſehen. Ich ſelbſt bekam Briefe und 
Botſchaften, die ich nur als unpaſſend bezeichnen kann. Ich lag 
damals an einer Schädelfraktur nieder und war außer Stande, zu 
ſchreiben. Während meines Aufenthaltes im Hoſpitale hat ſich mir 
Wißmann in der hochherzigſten Weiſe als Freund bewieſen. Sie 
wiſſen, daß wir alle ohne einen Pfennig an der Küſte ankamen; 
die egyptiſche Regierung hat nie darnach gefragt, ob ich etwas be⸗ 
dürfe, oder ſich um mich gekümmert, außer einigen liebenswürdigen 
Anfragen des Khediv nach meiner 1 für die ich natürlich 
ihm e zu vielem Dank verpflichtet bin, deren Rückantworten 
jedoch ſchweres Geld koſteten. Und 10 hatte kleines. Als ich bei 
Mackay weilte, hatte ich im Vertrauen darauf, daß Nubar Paſcha 
und Sir John Kirk mir offiziell geſchrieben, ich ſolle für alle meine 
Bedürfniſſe Wechſel auf letzteren ziehen — ich hatte alſo einen 
Neiteſel mit Sattel und einen leinenen mg 0 ſowie ein Hemd und 
Stiefel von den franzöſiſchen Miſſionaxen in Bukumbi gekauft und 
ihnen eine N auf das engliſche Generalkonſulat gegeben: 
dort lehnte man die Bezahlung (157 Dollars!) ab... Sie können 
denken, in welcher Stimmung ich war; Sorgen um meine eigene 
ukunft, Sorgen .. um Erhaltung meiner Leute, Krankheit, 
Egyptens Gleichgiltigkeit, Stanlevs Invektiven. Noch während 
ich krank im Hoſpita Ing, hatte mich Wißmann gelegentlich einer 
Unterhaltung gefragt, ob ich in Zukunft für die Engländer wirken 
wolle, und als ich ihm ſagte, ich würde natürlich vorziehen, für 
mein Vaterland zu arbeiten, hatte er mich um Erlaubniß gefragt, 
an Seine Majeſtät berichten zu können. Dies geſtattete ich gern. 
In 1 one Unterhaltungen wurde dann das Thema einer 
nach dem Innern zu entſendenden Expedition beſprochen, und als 
Wißmann Hagte, er habe niemandem für ſelbe, erbot ich mich dazu. 
Seine Majeſtät hatte mich doch geehrt und hier war eine Gelegen⸗ 
heit, mich dankbar zu zeigen. Ich hatte damals das Hoſpital ver⸗ 
laſſen und ein Haus in Bagamoyo bezogen. Wißmann telegra- 
pbirte; die Erlaubniß zur Expedition kam und auf Wißmanns neue 
Depeſchen wurde geantwortet, daß man nichts dawider habe, mich 
mit der Abſchließung von Verträgen mit den Chefs 5 Vic⸗ 
toria und Tanfanika zu betrauen und mich ana unter 
Vorbehalt künftiger definitiver Anſtellung zu ane m 20. 
April bin ich von Bagamoyo abgereiſt und habe gleich zum Bes 
5 durch Wetter und Waſſer toll zu leiden gehabt. Der ganze 
Weg von Bagamoyo nach Uſagara war ein großer Sumpf und 
kaum fand ſich ein Platz, wo man ſein Zelt aufſchlagen konnte. 
Von Uſagara an wurde es einigermaßen beſſer, aber nun iſt an 
Stelle des Waſſers Kälte getreten, und was in Afrika Kälte be⸗ 
deutet, wiſſen Sie ja, Am Kidete⸗Bach las mein Thermometer 
75 Grad früh um 61 Natürlich haben die Leute zu leiden, und 
wie ich zuerſt eine ganze Anzahl von Waniamueft an Diarrhöen 
und Entkräftigung verlor, fo habe ich jetzt eine ganze Anzahl von 
böſen Katarrhen und einen ſchwer kranken Offizier, der an einem 
recht ſchlimmen Gallenfieber mit Bluturin und der ganzen Beſchee⸗ 
rung darniederliegt. Nur ich bin bis jetzt wie gefeit und, obgleich 
recht alt geworden, doch noch immer auf den Beinen. Ob ich aber 
diesmal heil zurückkommen werde, iſt mir doch mehr als zweifel⸗ 
aft. Nun, Gottes Wille geſchehe! Ich bin begleitet von Dr. 
Stuhlmann (Zoologe aus Hamburg) und Lieutenant Langheld, 
beide Offiziere in der Schutztruppe und tüchtige Leute. Ich habe 
40 Mann regulärer Soldaten, Sudaneſen und Zulus mit mir, 
außer einer Anzahl Suaheli⸗Soldaten. Ueber meiner Aufgabe, die 
Uganda und natürlich 2 Wadelai leider völlig ausſchließt, 
ſchrieb ich ſchon eher. Dr. Peters, den ich irgendwo in Ugogo zu 
ffen hoffe, wird mir wohl Nachrichten von dort mitbringen. 
Stokes iſt auf mein dringendes Anſuchen durch Wißmann für 


beweiſen, wenn ſie Alles geringſchätzig hinnehmen oder gar 
prinzipiell Oppoſition machen Aber ſelbſt, wenn man von 
dieſen Leutchen ganz abſieht: es begreift ſich nur zu leicht, 
daß der größere Theil des Premisrenpublikums bei der Regel⸗ 
mäßigkeit ſeines Novitätenbeſuches mit der Zeit die vielleicht 
urſprünglich beſeſſene Empfangsfreudigkeit einbüßt und gegen 
den Schluß der Saiſon hin von einer Theatermüdigkeit be⸗ 
fallen iſt, gegen die der Autor nur ungeheuer ſchwer anzu⸗ 
kämpfen verma denn leider veranlaßt dieſe Theater⸗ 
müdigkeit jenen Theil des Premièrenpublikums nicht, zu Haufe 
zu bleiben; man geht hin, trotz der empfundenen Gleichgiltig⸗ 
keit „gegen das ganze Theater“ und ſteckt die übrigen Beſucher 
mit ſeiner Blaſirtheit an. Deſto ſicherer, je mehr Novitäten 
die Saiſon gebracht hat, je mehr Theater beſucht werden 
„mußten“. Daraus ergiebt ſich wohl mit Deutlichkeit, daß 
von einem goldenen Zeitalter für die Theater wie die Theater⸗ 
Dichter deſto weniger die Rede ſein kann, je „heißer“ die 
Saiſon iſt, deſto mehr Chancen für die Aufführung ihrer 
Stücke die Autoren haben. Es klingt paradox, iſt es aber 
bei näherer Betrachtung (des Premierenpublitums!) keines⸗ 
wegs! 

Zu Anfang der neuen Saiſon, wie z. B. eben jetzt, iſt 
freilich auch bei dem jahrein jahraus zu den Erſtaufführungen 
ſtrömenden Publikum noch eine gewiſſe Theaterfreudigkeit vor⸗ 
handen. Man hat ca. 2 Monate lang kein Theater mehr be⸗ 
ſucht, hat am Seegeſtade, auf den Alpen oder in den Wäldern 
die Nerven erfriſcht und ſich von der reinen Luft, vom Odem 
der Natur, die während der letzten Saiſon aufgeſammelte 
Blaſirtheit, den Geſellſchafts- und Kunſtüberdruß von der 
Seele ſtäuben laſſen. Wenn man dann aus der Sommer⸗ 
friſche zurückkehrt, zur ſelben Zeit wo die Heroinen und jugend⸗ 
lichen Liebhaberinnen aufhören ſich einzig von der Himmels⸗ 
lonne roth oder gar braun ſchminken zu laſſen, und die Helden 
und Liebhaber die „Ferienbärte“ raſiren, um wieder im Glanze 
ihres blau ſchimmernden Kinnes einherzuwandeln, — ja, da 
geht oder fährt man die erſten Paar Male nicht ſeufzend ſon⸗ 
dern vielleicht in einer gelinden freudigen Erwartung 
in die Premidren, da iſt Einem das Theater wieder ein wenig 
neu und lieb geworden, da verſpürt auch der „abgezärtete 
Premidren⸗Tiger“ io etwas von Empfangsfreudigkeit, und die 
geſammte Premidrengeſellſchaft, die ſich in den verſchiedenen 
Theatern wie im eigenen Salon oder dem eines Befreundeten 
bewegt, iſt in ſo animirter Stimmung, daß ſie häufig genug 
einem Stücke zu einem wenigſtens leidlichen Erfolge verhilft, 
das ſie am Saiſonſchluſſe kaltherzig abgelehnt oder gar 
entfchieden niedergeziſcht hätte! Von dieſer anfänglichen 
Theaterfriſche hat jüngſt bei der Wiedereröffnung des Leſſing⸗ 
theaters auch ein Dichter Nutzen gezogen, der im Allgemeinen 
der wohlwollenden Stimmung des Publikums nicht bedarf 
ſondern Kraft genug beſitzt, ſogar die Widerſtrebenden ganz 
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uns gewonnen worden, und in Uſſanga, Stokes Ort, wird eine 

Station errichtet, die mit einer von mir zu errichtenden am See 
— wohl in Korogui — korreſpondirt. Daß Mackay leider todt iſt, 
wiſſen Sie wohl. Er war ein braver, guter und ſelbſtloſer Menſch. 
In Uganda hat Muanga mit Sie von Stokes ſeinen Bruder Ka⸗ 
rema verjagt, und dieſer hat ſich mit einigen Arabern zu Kabrega 
geflüchtet, daher Krieg mit Unyoro. Muanga iſt wieder König, 
bat zu Chefs lauter Chriſten und die Araber ſind nahezu alle todt, 
in Uganda giebt es keine mehr. Mohamed Biri wurde von Ka⸗ 
brega getödtet und all mein und ſein Elfenbein geraubt. In der 
Aequatorialprovinz ſollen noch immer die Mahdiſten ſchwärmen 
und die Araber in Tabora denken daran, mit ihnen über Unyoro 
Verbindungen anzuknüpfen. Deshalb will ich dem Schwindel zus 
vorkommen. An der Küſte iſt alles ruhig. Mohammed ben Kaſſim, 
Gieſeckes Mörder, iſt in Pangani gefangen worden und man wird 
ihn wohl hängen. 


— Es iſt in Kolonialkreiſen ſchon wiederholt auf die Si 


Nothwendigkeit eines Dampfers auf dem Victoria Nyanza 
hingewieſen, welcher die Ausbeutung unſeres oſtafrikaniſchen 
Hinterlandes erleichtern und beſonders eine nähere Verbindung 
mit Uganda, dieſem Hauptſammelplatz für Elfenbein, vermitteln 
ſoll. Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt hierüber: 
Der Reichskommiſſar Major v. Wißmann, hat jeit ſeiner 
Heimkehr wiederholt den Gedanken angeregt, einen deutſchen Dam⸗ 
pfer auf den Victoria Nyanza, das „Binnenmeer Oſtafrikas“, zu 
bringen. Derſelbe ſoll dazu dienen, den engliſche i 
eiteln, wonach die britiſch⸗oſtafrikaniſche Geſellſchaft ſobald wie 
möglich in den Stand geſetzt werden ſoll, ihrerſeits einen Dampfer 
auf den See zu ſchaffen, um dadurch die engliſche Vorherrſchaft in 
feinen Gewäſſern und an feinen weitgedehnten Ufern zu begründen. 
Der Victoria i iſt bekanntlich durch das deutſch⸗engliſche 
Abkommen zur Hälfte an Deutſchland, zur Hälfte an England 
gefallen, doch hat eine thatſächliche Beſitzergreifung dort weder von 
deutſcher noch von engliſcher Seite bisher ſtattgefunden. Der einzige 
Punkt in der Umgebung des Sees, wo Europäer zur Zeit einen 
ewiſſen Einfluß beſitzen, iſt das Reich Uganda, deſſen König 
Muanga unter dem Einfluß der dortigen katholiſchen und prote⸗ 
ſtantiſchen Miſſionare ſteht. Die katholiſchen find vorwiegend 
franzöſiſcher, theilweiſe auch deutſcher Nationalität, ihr neuer 


Biſchof, Herth, iſt Elſäſſer; die proteſtantiſchen Miſſionare ſind 
Eng — 5 Bekanntlich iſt auch Dr. Peters auf ide kühnen 
Zuge 


zur Feſtigung der chriſtlichen Regierung und zur Niederwerfun 
der Araber und Islamiten dort trotz ſeiner geringen Machtmitte 
erheblich beigetragen. Eine ſtarke Expedition der Britiſeh⸗Oſt⸗ 
afrikaniſchen Geſellſchaft unter der Führung eines gewiſſen Jackſon 
befindet ſich ſeit Anfang dieſes Jahres in jener Gegend; man hat 
von einem Eingreifen derſelben in die dortigen Verhältniſſe noch 
nichts gehört. Uganda liegt ganz jenſeit des Sees; die nach der 
Oſtafrikaniſchen Küſte bin gelegenen Ufer deſſelben, an denen die 
Karawanenſtraßen von Mombaſſa in Britiſch⸗Oſtafrika und von 
Pangani und Bagamoyo in Deutſch⸗Oſtafrika münden, ſtehen nicht 
unter europäiſcher Verwaltung, ſo daß eine geregelte Verbindung 
zwiſchen Uganda und der Seeküſte noch fehlt. So Beine nicht 
wenigſtens die Oſtküſten des Sees in europäiſcher Gewalt ind und 
ſo lange keine geregelte Schiffsverbindung zwiſchen ihnen und 
Uganda beſteht, iſt letzteres ein vorgeſchobener iſolirter Poſten, 

anz fo, wie es die Aequatorprovinz Emin Paſchas war. Ein 
Sole Poſten, auf fich ſelbſt und auf unſichere, gelegentliche Ver⸗ 
bindungen mit der europäiſchen Außenwelt angewieſen, kann durch 
einen feindlichen Anſturm leicht weggefegt werden, und alle mühſam 


en Plan zu ver⸗ f 


iur Rettung Emin Paſchas in Uganda eingerückt und hat ſolch 


darauf verwandte Kulturarbeit iſt dann mit einem ST ver⸗ 
nichtet. Es liegt deshalb im Intereſſe der betheiligten 
die Lücke in der Verbindungsſtraße zwiſchen Hagen und der oſt⸗ 
afrikaniſchen Küſte 1 1 5 5 wie möglich auszufüllen, um wenigſtens 
dieſes Bollwerk chriſtlicher Kultur, das gleich vor den Thoren ihrer 
Kolonieen gegen die Araber und Sklavenhändler errichtet iſt, zu 
ſichern. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß neben Uganda auch die 
übrigen Uferländer rings um den Viktoria Nyanza durch die zu 
treffenden Maßnahmen in den Bereich europäiſcher Kultur und 
EEE Geſittung gezogen würden. Diejenige Nation, welche 
dieſe aßnahmen zuerſt und am wirkſamſten trifft, muß 
naturgemäß den Vorrang in der Erſchließung jener reichen Länder 
erlangen. Der erſte Schritt in dieſer Richtung iſt die Einrichtung 
TER en Herrſchaft am Oſtufer des Sees und einer Dampf⸗ 
ſchifffahrt auf demſelben. Was zunächſt die thatſächliche Beſitzer⸗ 
pie fung ber cher des Victoria chere betrifft, ſo iſt ieee 
wohl von engliſcher wie von deutſcher Seite ins Auge gefaßt. 
e iſt in dem England zugewieſenen Theile ungleich ſchwieriger 
als im Deutſchen. Eine durch engliſches Gebiet führende ſichere 
Handelsſtraße nach dem See neiteht erſt zum Theil; wie ſchwieri 
der Transport auf devjelben iſt, beweiſt ſchon der Umſtand, da 
die 0 Expedition für den Weg von Mombaſſa bis zum 
See mehr als ein Jahr gebraucht hat, während ſelbſt Dr. Peters 
auf dem bisher noch gar nicht von Europäern begangenen Tana⸗ 
Wege nur ein halbes Jahr dafür gebrauchte. Am engliſchen 
Theile des Oſtufers des Sees, in Kavirondo und den Nachbar⸗ 
ländern herrſchen nach den neueſten Berichten recht 1 Zu⸗ 
tände, welche der Einführung einer europäiſchen Verwaltung 
roße Schwierigkeiten bereiten werden; hat doch ſelbſt Nee mit 
einen 500 Bewaffneten dort es nicht gewagt, in die Verhältniſſe 
einzugreifen. Anders liegt die Sache auf deutſchem Gebiet. Eine 
ſichere, vielbenutzte Karawanenſtraße führt in 2 bis 3 Monaten 
von Bagamoyo über Mpuapua bezw. Tabora nach dem Südoſt⸗ 
ufer des Victoria Nyanza; eine zweite reicht von Pangani über 
den Kilimandſcharo hinaus bis in die Nähe des Sees. Die Ufer⸗ 
länder im Oſten und Süden des Sees ſind meiſt von furchtſamen, 
leicht zu en Stämmen bewohnt, unter denen ſchon ſeit 
zjabren katholiſche und proteſtantiſche Miſſionäre wirken. Zur 
egründung der deutſchen errſchaft unter ihnen iſt 
Emin Paſcha ausgeſandt; er dürfte heute ſeinem Ziele bereits 
nahe fein. Zur Befeſtigung ſeiner Herrſchaft wird er einen Dam⸗ 
pfer auf dem See ebenſowenig entbehren können wie ſeiner 
Zeit auf dem Nil in der Aequatorprovinz. Mit Hilfe eines 
olchen Dampfers aber wird er deutſches Anſehen und deutſchen 
Einfluß rings um den See zur Geltung bringen und allen Skla⸗ 
venhändlern und Friedensſtörern dort das Handwerk legen. 

— Einem vom 27. Mai datirten Berichte des P. Horne, 
Oberen der Station Lalonga in Oſtafrika, entnimmt die 
„Germania“ Folgendes: 

Emin Paſcha kam mit ſeiner Truppe am Pfingſtſonntag 
Mittag an. Er ſchlug ſein Lager zu Farhani auf, um leichtere 
. der Miſſion zu daben. Eben dorthin waren die 
Araber und die Häuptlinge der Gegend zu einem großen Schaurt 
(Verſammlung) berufen. Sie kamen geſtern und heute an, und 
der Paſcha, als deutſcher Gouverneur des Innern, hielt an ſie 
eine Anſprache, in welcher er mit großem Lobe von unſerer Miſſion 
ſprach und gewiſſermaßen unſere Autorität und unſeren Einfluß, 
welche wir nach allen Seiten hin ausüben, befeſtigte. Er erklärte 
nämlich den Eingeborenen, es ſei ſein Wille, daß ſie bei vorkom⸗ 
menden Streitigkeiten den Oberen der Miſſion zum Schieds⸗ 
richter machten. Er hat dann von den Arabern die Auslieferung 
der Fahne des Sultans verlangt (ob dieſer Punkt ausgeführt wurde, 
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weiß ich übrigens nicht), und heute 1 die 915 
ehißt, zu welcher Feier eine expreß nach Kondoa geſandte 
ung drei Gewehrſalven abgab. Auf den Wunſch des Paſchas. 
mahnte ich dem Schauri (Rathsverſammlung) bei; — 1 577 hatten 
mich auch die Häuptlinge aa mit ihnen zu gehen. Die meiſten 

1 ſich von mir ſchriftlich age laſſen, daß zo unferen 
reunden gehörten. Die Araber ſelbſt, ſtatt direkt auf dem Kara⸗ 
wanenwege nach Farhani zu gehen, machten einen Umweg, um 
unſerer Miſſion ihre Geſchenke — fünf Sack Reis, fünf Sack Reis⸗ 
mehl, einen Ochſen und einige Ziegen — zu bringen und mich mit 

zum Schauri zu nehmen. Bana Sahor, der alte und beſte Freund, 

(wenn man die Freundſchaftsbetheuerungen eines Arabers ernſt 

nehmen darf??) unſerer Miſſion, ward vom Paſcha zum Chef der 

Araber von Kondoa ernannt, an Stelle Bana Sefus, der dieſen Poſten 

zur Zeit der Oberhoheit des Sultans bekleidete. Sefu hat übrigens 
einen fatglen Prozeß mit einem Manne von Srangdi, deſſen Tochter 
er nach Bagamojo ſchleppte, vermuthlich, um ſie als Sklavin zu ver⸗ 
kaufen. Jener Mann ſchuldete ihm 20 Dotis Leinwand lein Doti 
iſt etwa 3¼ deutſche Ellen) und hierfür forderte Sefu von ihm 
fünf junge Sklavinnen. Als aber der Schuldner ihm die fünf 

Kinder, die er 3 ſelbſt geſtohlen, brachte, wies Sefu 

drei davon zurück, unter dem Vorwande, ſie ſeien nicht hübſch 
enug, und verlangte drei andere von einem anderen Stamme. 
nzwiſchen nahm er die eigene Tochter feines Schuldners, welche. 

wie man ſagt, ſehr hübſch Kin ſoll, als Pfand, und während der 

Mann von 5 auf die Suche ging, um die ungerechte For⸗ 

derung Sefus zu befriedigen, zog dieſer mit deſſen Tochter und 

den beiden anderen Mädchen nach der Küfte. Emin Paſcha be⸗ 
nachrichtigte ſofort Herrn Major v. Wißmann und den Stations⸗ 

Chef von Bagamoyo, damit wenigſtens die Tochter ihrem Vater, 

der ſelbſt des Paſchas Schreiben überbringt, zurückgegeben werde. 

Bana Sahor erhält wahrſcheinlich ein kleines Gehalt von 25 Rupien 
1 Rupie =; 1,60 Mark) monatlich, damit man ihn beſſer in der 

nd halten kann. Aber es iſt ausdrücklich in Gegenwart der 
ungeborenen und vor mir erklärt worden, daß Bana Sahor 
keinerlei Gewalt über die Eingeborenen des Landes hat. Seine 

Aufgabe iſt einzig und allein, die Araber zu vertreten und in deren 
Zwiſtigkeiten zu entſcheiden. Die wichtigeren Sachen müſſen über⸗ 
dies entweder in Bagamoyo oder bei dem Oberen unſerer Miſſion 
vorgebracht werden, an welchen ſich Alle, Neger wie Araber, wen⸗ 
den können. — Emin Paſcha und ſeine Offiziere waren bei uns 
am Pfingitmontage zu Tiſch und für heute habe ich mit dem Pater 
Ledonné eine Einladung ins Lager angenommen. Die Bewohner 
der Umgegend und ſelbſt der ferner une Bezirke unterhalten 
die beſten Beziehungen zu uns. Der Katechismus⸗Unterricht iſt, 
ohwohl die herannahende Ernte den Leuten viel Arbeit macht, um 
die Felder gegen Vögel und Affen zu ſchützen, immer gut beſucht. 
Er 11 85 urſus zählt augenblicklich 74 Schüler, darunter 17 

achſene.“ 


— Die langwierigen Verhandlungen über den deutſch⸗ 
türkiſchen Handelsvertrag ſollen nach der „Kreuzztg.“ 
jetzt zum Abſchluß gekommen ſein. Sie ſchreibt: 

„Bereits Anfang Februar war der Vertragsentwurf vollkom⸗ 
men fertig und ging nach Berlin; damals ſchon glaubte man, daß 
ſeine Ratifizirung unmittelbar bevorſtehe. Seitdem iſt wieder ein 

albes Jahr vergangen; jetzt aber iſt das vom Sultan ratiftzirte 

ichriftſtück hier eingetroffen und die Ratifizirung auch deutſcher⸗ 
ſeits iſt baldigſt zu erwarten. Wenn der Vertrag auch zunächſt 
Deutſchland und den auf dem Standpunkte der Meiſtbegünſtigung 
gegenüber der Türkei ſtehenden Staaten zu gute kommt, AL bietet 
er der Türkei ＋ die Erfüllung mancher lüngſt gehegten Wünſche. 
An das deutſche Vorgehen werden ſich die anderen Großmächte 


in ſeinen Bann zu ſchlagen: enrik Ibſen mit 
ſeinem Scheuſpiek der 1 9 olkts feind“. Daß 
iſt keine Novität für Berlin mehr les wurde bekanntlich ſchon 
im Oſtend⸗Theater aufgeführt, als dieſes unter Direktor Kurz 
einen für dieſen total ruinöſen Verſuch mit der „höheren 
Richtung“ unternahm) und da es auch in der Buchausgabe 
viele Leſer gefunden, wie ſehr häufig kritiſch gewürdigt worden, 
ſo kann ich mir wohl eine eingehende, analyſirende Beſprechung 
erſparen. Es genüge das Verhältniß des Publikums zu der 
Erſtaufführung am Leſſingtheater zu konſtatiren, nachdem 
vorausgeſchickt iſt, daß das Werk eine liebevolle Inſzenirung 
und eine glänzende Darſtellung gefunden, bei der ſich namentlich 
der geniale Herr Adolf Klein als Dr. Stockmann aus⸗ 
zeichnete — alſo als der „Volksfeind“, durch deſſen Mund 
Ibſen ſelber zum Publikum ſpricht oder vielmehr gegen 
daſſelbe polemifirt. Ja wohl, polemiſirt! Das Stück iſt ein 
Angriff auf das Publikum, auf die moderne Geſellſchaft und 
deren „leitende Führer“; angeblich nur auf die Geſellſchaft 
in einem kleinen norwegiſchen Küſten⸗Badeorte, in Wahrheit 
aber auf die Geſellſchaft überhaupt. Sie kommt ſehr, ſehr 
ſchlecht weg in dieſem Stücke. Der Dichter regalirt ſie direkt 
mit moraliſchen Ohrfeigen und applizirt den „Führern“ ſogar 
Fußtritte, indem er das Schillerſche Wort „Verſtand iſt ſtets 
bei Wenigen nur geweſen“ in einer Art und Weiſe variirt, 
daß man fortwährend heraushört: „Die Maſſe iſt dumm; 
die Maſſe iſt blöde und blind, die Maſſe folgt den Leit⸗ 
hammeln wie eine Heerde Schafe. Und Ihr, Ihr ſeid die 
Maſſe!“ Man könnte es ein Wunder nennen, daß das 
Publikum dieſes gegen die „dumme Maſſe“ gerichtete Stück 
aa wenn es dafür nicht mehrere erklärende Umſtände 
8 „die mit dem Stücke ſelber nichts zu thun haben. 
uerſt muß da jene mit aus den Ferien gebrachte Empfangs⸗ 
freudigkeit genannt werden, die das Publikum erkennen ließ, 
wie auch hier in dieſem aus der Verbitterung entſtandenen 
Werke ein großer dramatiſcher Dichter, oder ſagen wir lieber 
ein großartiger Charakterzeichner ſpricht, deſſen Gleichen wir 
nur blutwenige haben. Hätte das Publikum nicht offene 
Augen hierfür gehabt, ſich nicht erfreuen können an der impo⸗ 
ſanten Kraft der Menſchengeſtaltung Ibſens, mit einem Wort: 
wäre das Stück zum Saiſonſchluß vor einem theatermüden 
Publikum gegeben worden, es hätte nicht einen zum Theil 
ſehr lebhaften, freilich von der zweiten ‚al an mehr und 


mehr ſich abſchwächenden Erfolg erzielt, ſondern wäre feiner 
Tendenz wegen mit Proteſt abgelehnt worden! Und das um 
ſo ſicherer, als uns die Handlung des Stückes, die Sache, 
um die es ſich darin dreht, herzlich gleichgiltig und langweilig 
iſt und das Publikum im Theater a geneigt ift, Hinter 
dem Gleichgiltigen und rern en Bedeutendes und All⸗ 
gemeingiltiges zu ſchauen, von dem das Geringfügige nur das 
ſichtbare Symbol iſt — wie z. B. im „Volksfeinde“ die Ge⸗ 


Stück 


ſchichte von dem „giftigen“ Trink⸗ reſp. Badewaſſer, mit 
welchem Dr. Stockmann ſeine Kranken behandelt hat. — Ich 
wiederhole: es hätte einen Durchfall mit Pauken und Trom⸗ 
fach gegeben, wäre das 7 nicht noch ganz theater⸗ 
riſch geweſen. Es iſt allerdings noch durch andere Umſtände 
verhütet worden: einmal kam es deswegen nicht dazu, weil 
Ibſen jetzt der anerkannte große Dichter iſt (wenn auch gegen 
ſeine Dichtungen Einwände genug gu erheben find), ferner 
weil gerade das Premieren = Bublitum Berlins die fana- 
tiſchſte Ibſen = Gemeinde einſchließt, die jedes Komma 
und ganz gewiß jeden Gedankenſtrich in ſeinen Werken für 
eine dichteriſche That, für eine kanoniſche Offenbarung, Regel 
und Richtſchnur für die moderne Dramatik anſieht; ſodann 
aber auch gab es Beifall ſtatt des Proteſtes, weil ſich das 
Publikum im Leſſingtheater mit anſcheinender Unbefangenheit 
nicht mit der „Maſſe“, mit der verhöhnten, beleidigten blutig 
gegeißelten Geſellſchaft des Stückes identifizirte, ſondern gar⸗ 
nicht ſo that, als wenn der Dichter ihm aus jedem Satze zu⸗ 
rufe: de te fabula narratur! Wie immer bei ſolchen Ge⸗ 
legenheiten, ein kluges, wohlerzogenes, geſellſchaftlich über dem 
„Volke“ ſtehendes Publikum es zu thun pflegt, that es auch 
dieſes; es ſagte fich: die ganze Geſchichte geht Dich ja nichts 
an; die ſpielt ja da weit oben in Norwegen, und wenn es 
jüngſt Herrn Barnay als Hamlet geſehen haͤtte, ſo würde wohl 
achſelzuckend Einer dem Anderen zugeraunt haben, daß ſich 
jücken möge wer krank ſei, die Geſunden könnten ja luſtig 
tanzen und lachen! Das Vorſtadtpublikum, welches damals, 
freilich nicht ſehr zahlreich, der Vorſtellung im Oſtendtheater 
beiwohnte, 155 nicht ſo viel icaafttichen Schliff, zu lächeln, 
wenn man ſatiriſirt wird, und ſich zu ftellen, als bezöge ſich 
die Einem ins Geſicht geſagte Satire auf einen Anderen, Ab⸗ 
wefenden: es murrte, ziſchte und „trampelte“, als ihm Ibſen 
ſagte, das Volk ſei eine dumme, dem Leithammel überallhin, 
auch in ſein Verderben, nachtrottelnde Schafheerde! Trotz⸗ 
dem aber das Premisrenpublifum im Leſſingtheater gute Miene 
zu dem mit ihm getriebenen böſen Spiel machte, hat 


Ibſen durch die Tendenz des „Volksfeindes“ ſich viele 
Feinde unter dem Volke, Pardon: unter dem vor⸗ 
nehmen Publikum dieſes Theaters gemacht. Man 


wird ihm ſeine charakterariſtokratiſchen Geißelungen der 
„dummen Maſſe“ ganz gewiß lange nachtragen, ſo lange zum 
mindeſten, bis er mit einem anderen Stücke auf der Bildfläche 
erſcheint, in dem er mit der ganzen ihm innewohnenden dich⸗ 
teriſchen Kraft ein Thema behandelt, das dem Publikum ſym⸗ 
pathiſcher iſt als das Thema vom „Volksfeinde“! 

Von den übrigen Bühnen wäre für jetzt nur über Pläne 
und Vorbereitungen zu berichten; ich will aber lieber mit dem 
Berichten warten, bis Thaten vorliegen. Nur das ſei noch 
erwähnt, daß das „Viktoria⸗Theater“ das neue Ausſtattungs⸗ 
ſtück der Herren Moſzkowski und Nathanſon „Die Million“ 


oder „Vivat Imperator“ anſtatt Freitag erſt am Dienſtag 
herausbringt, und daß wir in Kurzem wieder eine Bühne 
ſpeziell für das Volksſtück haben werden: das ſo oft und 
unter den verſchiedenſten Direktoren verkrachte „Königſtädtiſche 
e (früher Quarg's Vaudeville⸗Theater) am Alexander⸗ 
Platz wird den Verſuch unternehmen, dem mittleren und klei⸗ 
nen Publikum den Theaterbeſuch durch billige Eintrittspreiſe 
wieder möglich zu machen. Ich will dem Unternehmer und 
dem von ihm ins Auge gefaßten Publikum wünſchen, daß der 
Verſuch gelinge. Theure Theater haben wir in Berlin die 
Menge; aber eine Bühne die geſunde wenn auch derbe dra⸗ 
matiſche Koſt bei „zivilen Preiſen“ liefert, fehlt uns ſehr! 
— Zum Schluß noch ein Paar Worte über die Darbietun⸗ 
gen oder vielmehr die Gäſte auf dem Gebiete der Oper — 
denn jetzt, wo die königl. Oper ihre „Winterſaiſon“ noch nicht 


begonnen hat und an ihrer Stelle die Kroll'ſche 
Sommer⸗Oper florirt, kommen weit weniger die Leiſtungen 
der Komponiſten, denn diejenigen der Sänger und 


Sängerinnen in Betracht — bringt doch das genannte Etabliſſe⸗ 
ment höchſtens eine Opern⸗Novität im Jahre, und meiſt iſt 
dieſe dann auch nur „Novität für Berlin“. Dafür iſt das 
Krollſche Theater freilich deſto rühriger in der Vorführung 
von Gäſten und „Gaſtinnen“, wie der ſchreckliche Theater⸗ 
terminus für weibliche Gäſte lautet! In dieſem Sommer nun 
iſt die Direktion hierin ganz beſonders eifrig; nicht nur, daß 
immer ein „weltberühmter“ oder doch zum mindeſten berühmter 
Gaſt dem andern die Thürklinke in die Hand giebt, es ſind 
ſogar häufig mehrere ſolcher Gäſte zugleich en ER Soeben 
erſt hat der Wiener Tenoriſt van Dyck, ein Ve gier von Ge⸗ 
burt, nach erfolgreichem Gaſtſpiele ſeinen Abſchied genommen, 
und ſchon kann das Publikum wieder zwei andere Sänger und 
eine Sängerin feiern — es macht indeß von dieſer Gelegenheit 
nur zu Gunſten der beiden Herren Gebrauch; da aber auch 
gleich im allerüberſchwänglichſten Maße. Der eine derſelben 
iſt der Kölner Tenoriſt 98 der wahre Triumphe feiert, 
trotzdem er (nach meinem Dafürhalten wenigſtens) nicht mehr 
gang auf der früheren Höhe ſteht und 115 häufig Falſet an⸗ 
wenden muß, wo er früher noch glanzvolle Wirkungen mit der 
Bruſtſtimme zu erzielen vermochte; und der Andere iſt der Por⸗ 
tugieſe d' Andrade, der das Publikum zu wirklich, frenetiſchen“ 
Beifallsorkanen hinreißt. Aber er iſt auch ein Sänger, wie 
man ihn ſelten, ſehr ſelten zu hören bekommt; ſein Don Juan 
iſt eine Meiſter⸗ und Mufterleiftung, für die kein Lob zu viel 
iſt. Was dagegen die „Gaſtin“ anlangt, die Schottin Miß 
Macintyre, die Primadonna der Italian Opera in London, 
jo iſt ſie zwar eine gute Sängerin, aber keineswegs ein „star“ 
erſten Ranges. Sie findet denn auch nur einen Durchſchnitts⸗ 
beifall und beendet ihr Gaſtſpiel ſchon in den nächſten Tagen 
wieder, nach nur etwa ſechsmaligem Auftreten. Begeiſtert hat 
fie wohl nur die Herren, welche die Vorreklamen ſchrieben 
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Beſchwerden, welche das betreffende Werk im Ganzen angehen, bei 
dem Werksdirektor anzubringen und ſich in den Zuſammenkünften 
mit Letzterem über dieſelben . zu äußern; ſie haben fer⸗ 
ner in dieſen Zuſammenkünften über ſonſtige Fragen und Angele⸗ 
genheiten, die das Arbeitsverhältniß, beſonders die Arbeitsord⸗ 
nung und Abänderungen derſelben betreffen, i ihr Gutachten abzuge⸗ 
ben und ſolche das Wohl der Arbeiter und ihre Angehörigen 
betreffende Angelegenheiten zu Paar welche ihnen von 
dem Werksdirektor vorgelegt werden ae find die Ver⸗ 39 
trauensmänner berufen, an der Verwaltung der u Gunſten 
der Arbeiter und ihrer Angehöri 1 — alben fer ohlfahrts⸗ 
einri ug en, Nen nicht —— —— orſchriften für die Verwaltung 
derſelbe eſte en, mitzuwirken, etwaige Streitigkeiten der Arbeiter 
unter einander zu vermitteln und thunlichſt beizulegen und endlich 
darauf zu achten, daß die Arbeitsordnung und die für die Geſund⸗ 
heit und Sicherheit der Arbeiter getroffenen Anordnungen von den 
Arbeitsgenoſſen gewiſſenhaft und pünktlich befolgt werden. — Die 
Vertrauensmänner treten unter dem Vorſitz des Werksdirektors 
oder ſeines Stellvertreters vierteljährlich und außerdem ſo oft zu⸗ 
ſammen, als der Werksdirektor es für erforderlich hält, oder wenn 
wenigſtens die Hälfte der Vertrauensmänner unter Angabe der zu 


berathenden und zu ihrer Kompetenz gehörigen Gegenſtände darauf! 


anträgt. — Gegen die analoge Ordnung der Ausſchußwahlen an 
der Saar wurde bekanntlich hauptſächlich geltend gemacht, daß 
durch Verſetzung eines Bergmannes in ein anderes Revier oder 
eine andere Abtheilung derſelbe jederzeit aus ſeiner Vertrauens⸗ 
ſtellung von der Verwaltung wieder entfernt werden könne. 


Militärifdes. 


r. Perſonalveränderungen im V. Armeekorps: Kolewe, 
Sek. leut. vom Feld⸗Art.⸗Regt. von Podbielski (Niederſchl.) Nr. 5, 
Direltions⸗Aſſiſtent bei den techniſchen un der Artillerie, der 
Geſchützgießerei zu Spandau 1 Klewe, Unterarzt 
vom 3. Niederſchleſ. er ⸗Regt. Nr. 50, Dr. G logau, Unterarzt 
vom Füſ.⸗Regt. von Steinmetz (Weſtfäl.) Jur. 37, — mit Wahr⸗ 
nehmung einer bei den betreffenden Zruppentfeiten vakanten 
Aſſiſtenzarztſtelle beauftragt. Karwin, t Wahrnehmung der 
Proviantmeiſtergeſchäfte in Glogau 1 zum Proviant⸗ 
meiſter ernannt; aaß, Proviantamts⸗ Affen in Hannover, 
nach Poſen verſetzt. 


Lokales. 
Poſen, den 23. Auguſt. 
*Perſonalien. Der Gerichtsaſſeſſor Meuß in Berlin iſt 
zum Staatsanwalt in rang und die Gerichtsaſſeſſoren Ruh⸗ 
mann in Inowrazlaw und wiening in Goſtyn zu Amts⸗ 
richtern in Goſtyn reſp. Pinne . worden. 

Ein Menſchenauflauf wurde geſtern Nachmittag in der 
Großen Gerberſtraße dadurch verurſacht, daß ein Streit zwiſchen 
einem Ehepaare in Thätlichkeiten überging. Die Ruhe und Ord⸗ 
nung! wurde en po er Einſchreiten wiederhergeſtellt. 

u. Von drei Strolchen überfallen wurden in der ver⸗ 
engeren Nacht gegen drei Uhr an der Ecke der Graben- und der 
Großen Gerberſtraße drei Herren von hier. Die Ahnungsloſen 
hatten, ehe fie es ſich verſahen, mehrere Hiebe mit ſchweren Stöcken 
erhalten; einer von ihnen erlitt auch im Geſicht nicht unerhebliche 
Verletzungen. Dem hinzugerufenen Nachtwächter gelang es im 
Verein mit den Angegriffenen, einen der Exzedenten, einen in 
Barlebenshof wohnhaften Fleiſchergeſellen, feſt euer und wurde 
derſelbe nach dem Polizei⸗Gefängniß geſchafft. Die andern zwei 
Find leider entkommen. 

u. Verhaftungen. Geſtern Nachmittag iſt ein Arbeiter 
aus Jerſit in Haft genommen worden, weil derſelbe in einer an 
der St. Martinſtraße belegenen Deſtillation in angetrunkenem Zu⸗ 
ſtande rubeſtörenden Lärm verübt und die dort anweſenden Gäſte 
mit einem Meſſer bedroht hat. Bei der Arretirung leiſtete der⸗ 
ſelbe 3 Widerſtand. — Geſtern Abend ſind ein Arbeiter 
und eine Wittwe von hier in der Büttelſtraße verhaftet worden, 
weil dieſelben dort ein öffentliches Aergerniß erregt haben, wodurch 
ein Menſchenauflauf entſtanden war. 

* Aus dem Polizeibericht. Verhaftet: 
und ein Knabe wegen Obdachloſigkeit. — Beſchlagnahmt: 
zwei Rindernieren, eine größere Quantität perdorbenes indfleiſch, 
45 verdorbene Eier auf dem Alten Markte und 13 auf dem 
Sapiehaplatze ſowie ein trichinöſes Schwein bei einem an der 
Wronkerſtraße wohnhaften Fleiſcher. wangsweiſe gerei⸗ 
nigt und desinfizirt: der Hof eines Grundſtückes am Sapieha⸗ 
platz. — Verloren ein braunledernes ae ng Hl Se mit 

Inter auf dem 116 von der Walliſchei nach der Gr. Gerber⸗ 
ſtraße. — Zugeflogen ein Kanarienvogel Bäckerſtraße 11. 
Gefunden eine Kravattennadel in der Berliner⸗ und ein wolle⸗ 
nes Tuch in der Großen Gerberſtraße. 


Marktberichte. 


(Nachdruck nur mit genauer Quellenangabe 

W. Poſen, 23. Auguſt. [Getreide- und Spiritus⸗Wochen⸗ 
bericht.) Von Sonntag bis Mittwoch war es drückend heiß, 
worauf mehrmaliger durchdringender Regen folgte, in Folge deſſen 
auch die Hitze etwas nachgelaſſen hat. Die Ernte iſt nunmehr als 
vollſtändig beendet zu betrachten. Für die Bearbeitung der Aecker 
als auch für die Kartoffeln und ſonſtigen Hackfrüchte kam der 
Regen ſehr erwünſcht. Die Getreidezufuhren waren in der abge⸗ 
laufenen Woche nur mäßig und beſtanden zumeiſt aus minder guten 
Qualitäten. Feinere Sorten von Weizen und Roggen gelangten 
nur in kleinen Partien zum Angebot. Aus Polen und Weſtpreußen 
kamen nur unbedeutende Bahnzufuhren heran, zumeiſt Sommer⸗ 


vier Bettler 


-Pochen 95 


getreide. Trotz der von auswärts höher lautenden Notirungen be⸗ 
wahrte der Geſchäftsverkehr eine tubige altung. 15 = al 
Sualitäten beſtand zwar für den lokalen Bedarf als auch zu Ver: 


andtzwecken eine gute Nachfrage, 
aare ſchwer zu verkaufen. 

Weizen war in feiner Waare von hieſigen Müllern gut 
gefragt und erzielte über Notiz, andere Qualitäten behaupteten 
ihren vorwöchentlichen Stand, 180 bis 193 M. 

Roggen wurde in feiner Beſchaffenheit etwas beſſer bezahlt _! 


dahingegen war fehlerhafte 


Be ſter der on d 


143 bis 


Gerſte 7 bei billigeren Preiſen zum Export gute Verwen⸗ 
ung, 130 bis 145 M. 
Hafer and ſtark angeboten und mußte billiger verkauft 
werden dem wichen nicht unerheblich im Preise, Futt 140 
Erbſen wichen nicht unerhe im Preiſe, Futterwaare 
bis 145 M., Kochwaare 155—160 M. 
Buch w eizen wurde wenig umgeſetzt, 135— 140 M. 
Oelſaaten kamen nur in kleinen Poſten an den Markt, 
V und Winterraps 215—225 M. 
1 In der abgelaufenen Berichtswoche iſt keine 
= weſentliche Aenderung der Preiſe 


15 1 Sorten wurden zu Verſandtzwecken gekauft, 


u verzeichnen, doch war die 
= | Tendenz nach wie vor eine recht sehe, 6 eil unſere bietigen Sprit⸗ 
fabriken, die für den Export und das Inland gut beſchäftigt ſind, 


für Waare regen Begehr zeigen. Von bier aus hat der Wega . 
nach Mittel⸗ und Süddeutſchland faſt gänzlich ei edler da es 
an disponibler Waare fehlt, außerdem auch unſere Preiſe zu 0 
nd, um ein Re nach dieſen Gegenden zu geben. Von Ber⸗ 
lin aus werden von hieſigen Exporteuren andauernd Abladungen 
umeiſt nach Mitteldentſchland auf frühere Verſchlüſſe bewirkt. 
er Terminhandel bewegte ſich in den allerbeſcheidenſten Grenzen, 
weil es an Abgebern fehlte. Wintertermine kommen nur noch 
ganz vereinzelt in den Handel. Produzenten bewahren andauernd 
eine große Zurückhaltung im Verkauf. Das hieſige Lager iſt 17 
auf 800 600 Liter zuſammengeſchmolzen. Schlußkurſe: Loko 
De 8 59,30, (70er) 39,30, Auguſt und September Ger) 


"die; 22. Auguſt. (Bericht der e 
Weizen: neuer nach Oualität 170 — 1 k., feinſter über 
Notiz. — Roggen Bin N 140—146 Mt, Nester über No⸗ 
tiz. — Gerſte nach Qual N 8 Kocherbſen nom. 150— 
1 „Futtererbſen 13146 40 — Hafer nom. 135—155 Mk. 
p 


iritus Do Konſum 59,75 Mt, 70er * 75 Dart. 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt⸗ 
Deputation. 


Beizen, weißer n. 
Weizen, gelber n. pro 
Roggen 
Laß te m 100 

afer alter 

dito neuer Kiloa.] 12 60 


7 16 50 
Feſtſetzungen der en 1 ion. 
Raps, per 100 Kilogramm, 22,30 — — 17,80 Mark. 
Winterrübſen 2480 — 1970 —1720 5 Marl. 
r 22. Auguſt. na: Produkten⸗Börſen Bericht) 
gen per 1000 ramm —. ek. — tr., ab⸗ 
1 10 h br e — Per Ran ren Gd. „September⸗ 
Oktober 161,00 November⸗Dezember 1 Br., Dezember⸗ 
Januar 158,00 Br. — Hafer (per 1000 Klon —. Per Auguſt 
130,00 Gd. ‚September, 
Kilogramm) — Per Auguſt 61,50 Br., September⸗Oktober 58,00 
r. — Spi vituß ee 100 Liter à 100 Prozent) excl. 50 und 70 
5 5 1 7 e. Per r 88 59 1 Br., 7 
39,20 = per 0 der ee (50er) 59,20 39 
— 21 nk gr.) Seit letzter Notiz 55 ei 1 
Seieinämaren 23,25 und ſchleſiſche Vereins⸗Marke Georgshütte 
bez. Die Nörſenkommiſſon. 


Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal 


vom 21. bis 22. Auguſt, Mittags 12 Ubr. 
Eduard Wolff VIII. 1350, kieferne Bretter, Bromberg⸗Berlin. 
. Lange XIII. 3603, Soda, Montwy⸗ Danzig. Heinrich 
üger XIII. 3568, Heringe, Stettin- Wersen 


olzflößer 
Von der Weichſel: 2 75 Nr. 370, O. Weber⸗Bromberg für 
H. Heuer⸗Küſtrin, Tour Nr. 371, berjetbe, für Th. Franke⸗Berlin, 
ee mit 22¼ Schleufungen; Tour Nr. 372, Habermann und 
britz⸗Bromberg für Gebrüder Sarau⸗ Potsdam mit 30½ Schleu⸗ 
ſungen ſind abgeſchleuſt. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Petersburg, 23. Auguſt. Kaiſer Wilhelm und die 
kaiſerliche Familie ſind geſtern Abend in Peterhof eingetroffen. 

Moskau, 23. Auguſt. [Original-Telegramm der 
„Poſener Zeitung“.] Die Regierung hat zu der längſt Ab 
projektirten franzöſiſchen Induſtrie-Ausſtellung in Moskau 
nunmehr ihre Genehmigung ertheilt. Die Dauer der Aus— 
ſtellung iſt auf die Zeit vom 1. Mai bis 1. Dezember 1891 
feſtgeſetzt. Die Ausſtellung, zu welcher 
bedeutender franzöſiſcher Induſtriefirmen ihre Betheiligung zu⸗ 
geſagt hat, ſteht unter dem e der franzöſiſchen Staats⸗ 
regierung. 

Paris, 23. Auguſt. Bei Royan ſind zwei Eiſenbahn⸗ 
züge zuſammengeſtoßen; mehrere Perſonen wurden verwundet. 

Ein franzöſiſches und ein engliſches Schiff kollidirten bei 
St. Nazaire; das engliſche erhielt ein Leck. 

Der Generalrath des Norddepartements drückte den 
Wunſch um Einführung einer Militärſteuer für in Frankreich 
anſäſſige Ausländer und für Solche aus, die im Auslande 
wohnen, aber in Frankreich beſchäftigt ſind. 

Newyork, 22. Auguſt. Die Bedienſteten der Laſtzüge 
der Illinois⸗Zentralbahn fordern Gehaltserhöhung. Die Ma⸗ 
ſchinenführer und Heizer der Northweſtern-Eiſenbahn ſtellten 
die Arbeit ein und begehren ebenfalls eine Gehaltserhöhung. 
Zahlreiche lange Züge liegen auf der Strecke. 

Buenos Ayres, 21. Auguſt. Die Kammer begann 
die Berathungen der Regierungsvorſchläge betreffend die Aus⸗ 
gabe von 60 Millionen fünfjährig rückzahlbarer Schatzbillets 
und die Anleihe von 20 Millionen für die Konverſionskaſſe 
des Papiergeldes. Alle in den letzten Ereigniſſen kompro⸗ 
mittirten Offiziere wurden wieder eingeſtellt. 

Buenos Ayres, 21. Auguſt. Eine Verſammlung von 
Kaufleuten forderte den Gouverneur der Provinzialbank auf, 
zu verbieten, daß die Hypothekenbank weiter Geld zur Coupon⸗ 
zahlung vorſtrecke. — Es verlautet, daß ſämmtliche Truppen 
aus Buenos Ayres nach dem Lager bei Chacarita verlegt 
werden. — Die Zeichnungen für die neue Anleihe dauern fort. 
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Poſen, 23. cg Privat⸗Bericht] Wetter: ſchönn. 
Spiritus ſtill. Loko ohne Faß (50er) 59,20, (70er) — 
Auguſt (50er) —,—, (70er) 39,20, September (50er) —,— (70er) 39 


Börfen- Telegramme. 
Berlin, 23. Auguſt. Telegr. Agentur B. Heimann, Walen. 1 
ot. v. 22. . 


Weizen höher Spiritus ermattend Ei 
pr. —.— 195 50/194 50 70er loko o. Juz 41 — 40 80 
Septbr.⸗Oktbr. 189 — 186 2570er Aug.⸗Septbr. 40 — 39 90 
oggen feſler 70er. Spibr⸗Oltbr. 39 9 39 30 
uguſt 170 751170 50 [70er Oktbr. Novbr. 37 — 37 — 
8 thbr.⸗Oktbr. 165 751165 — 50er loko o. Faß — — — — 
Nübo höher 
or Auguſt 61 — 501 Safer 
r.⸗Oktbr. 59 50 BP: 10 br. t 146 — 145 75 
Sa ng in Ro 0 ſpl. 
ndigung in Sy 8 (70er) 30,000 Lit., (50er) —,000 Otter. 


— — 23 15 Sag Schluft⸗Courſe. not. 
ER ug rd . 196 — 194 75 
ptbr.⸗O 189 25 186 50 
a per . 171 — 170 50 
166 — 165 25 


— ber Aug. ⸗Septbr. 7 — — 90 
do. 70er Septbr.⸗Oktbr. 39 50 39 30 
do. 70er Oktbr.⸗Novbr. 37 — 37 — 
do. 70er Novbr. e 36 20 36 10 
do. Ser loko 5 — -|i- — 


Not.w,2?, 


1 72 50 
Na 102 — 
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173 
108 
50 67 90 


N a 46 40| 46 60 


Marienb. Mlaw dto 68 105) 50 Dux⸗Bodenb. Eiſb A235 90235 25 
Neuner den Rente 95 75 95 50 Elbethalbahn „ „107 40106 90 
ſſagkonfAnl1880 98 — 98 25 Saltzier „ „92 10 90 10 
dto. zw. Orient. Anl. 77 60 77 — Schweizer Etr.. „160 40157 60 
do. Präm.⸗Anl1866 — — 166 — Berl. Handels eſell. 173 501171 25 
Rum. 68 Anl. 1880 251102 25 Deutſche B. Akt. 169 501168 75 
Türk. 13 konſ. Anl. 18 60 18 75 . — 40 
Poſ. Spritfabr B. A 97 75 5 50 Königs⸗u. Laurah. 159 90 160 25 
Sanne an — un Raf 8 f 9 8 7 DER 
ar — — ausw 7 
Serin t die Staa bahn 108 50 Kredit 173 60, Disko 
achbörſe } 60, 
Kommandit 227 60. we. 
Stettin, 23. Auguſt. „Zelegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 
Net. . 22. 
Weizen feſt ev iritus unverändert 
Auguſt 4 — 193 50 RR er 32 59 — 
Sehptember⸗Ottbr. 185 — 183 — „ 39 20 39 20 
Roggen feſt „Aug. ⸗Sepibr. „38 20 38 20 
Auguſt 159 501158 50] „Sept⸗Oktbr. = 37 700 37 70 
S ptember⸗Oktbr. 159 — 157 50 Petrol eum 
Rüböl ſteigend do. per to 11 60 11 60 
August 50 60 — I Safer 


Schengen 59 — 58 501 do. per loko 
*) Vetroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


3 ane 22. Auguſt, 8 Uhr Morgens. 


6 wolkig 


en ER | W̃ 2 heiter 13 
anju 25 . | 
3 754 SSW 4 Regen 15 
Stockholm. 752 S SW 2 bedeckt 15 
9 748 NW 2 wolkig 12 
etersburg 760 W 2 Regen | 13 
oskau 753 IB 2 heiter 16 
Tork Queenſt 764 W᷑̃ Z woltig 14 
Cherbourg 766 WNW 3 halb bedeckt 15 
elder | 760 SW 3 wolkig 15 
ylt. 754 WNW 5 wolki 15 
amburg . 757 WSW 4 bede 15 
winemünde 757 SSW 5 wolkig 17 
Neufahrwaſſ. 759 Ka 4 wolkig | 17 
Memel. 757 W 4 bedeckt 17 
are... 766 W᷑̃ 2 bedeckt 16 
cünſter 760 28 6 Regen 14 
Karlsruhe. 766 SW 4 bedeckt 16 
Wiesbaden 764 S 2 Regen 14 
München 768 SW 5 halb bedeckt 16 
Chemnitz 763 SW 4 wolkig 15 
Berlin 760 3 bedeckt 18 
Wien 764 N 4 wolkenlos 17 
Breslau 763 1 wolkenlos 38 
Ile d' Aix. 771 WNW᷑ 4 bedeckt 18 
iz3a | 763 SD 2 heiter | 24 
Trieſt 1 ONO 2 heiter 24 
eberſicht der Witt 


erung. 

Unter dem Einfluß mäßiger ſüdlicher bis weſtlicher Luftſtrömung 
hat im weſtlichen Deutſchland die Bewölkung zugenommen und iſt 
ſtellenweiſe Regenwetter eingetreten, Dagegen dauert im Oſten die 
vorwiegend heitere Witterung fort. Die Temperatur iſt in Deutſch⸗ 
land durchſchnittlich etwas geſunken. Gewitter fanden an der oſt⸗ 
deutſchen Küſte, ſowie in ganz Oeſterreich, außer in den ſüdlichen 
Gebietstheilen, ſtatt. Wien meldet 41 und Sumburyhed 22 mm 
Regen. Deutſche Seewarte. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Voſen, * 22. Auguſt Mittags 0.36 Meter 
23. „ Morgens 0,34 
423. Mittags 0,34 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


